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302 fiEujlrirtî rriJKKOmfiije gcmimierlnr-gettuttg

ffuh waren p Slnfang beg Sapreg bie gekannten BerpälP
niffe groifcpen Seutfcplanb unb granfreicp. Septereg lief; ba=

malg bebeuieitbe Quantitäten ïleinereg Baitpofg unb Fretter

p Baracfenhauten auflaufen. Sag betreffenbe Blaterial würbe

gtoar weitaug pm gröfjten Späte bon Seutfcplanb. Qefter=
reidt), Scpweben, ginnlanb 2c. geliefert, inbem biefe £änber
mit ipren beträchtlich tieferen greifen bie Sonfurreng ber

Scpweig augfcploffen. <5ür unfere Snbufirie macpte fief) ber

Borgang in einer erpeblicpen Slbnapme ber S3rettereinfufir
bemerîbar, bie nachträglich allerbingg burcp einen gefteigerten
Smpori üoit gefchnittenem Baupolg unb paripolgernen ScpniiP
waaren rnepr alg gebeelt warben ift. Sah bie einlaufe granf-
reiepg gang gewattige waren, gept aug ber St^atfai^e perüor,
bah fiep Sentfcplanb üeranlaht fab, ber Siugfitpr bon Brettern
aug feinem Siaaiggebtei burcp ein Berbot Scpranfen p fepen.

fßrima toeicf)f)ölgerne Bretter Bleiben im greife unüeränbert
ober gingen ef)er etWag aufwärtg, Weil bie Betreffenbe §olg=
art bon Salir p Sapr raepr fcptoinbeî unb in ftetg. ^öfjern
unb Bigler für ungugänglicp gehaltenen Sagen gefucfjt Wer=

ben muff, unb ba felBft bie fepönften Sannen auf 5—6 m®

pöcpfteng 1 m® fßrima=2Baare liefern. ©olcpe Bretter galten
in granfreicp, ihrem faft .augfcpftehlicpen Slbfapgebiete, 70
Big 80 ffr. per m®. SBaare gweiter itnb britter Qualität
Wirb im beften galle mit gr. 30 Big 45 Bephlt, alfo mit
greifen, welche hohe graepifpefen niept mehr ertragen.

Ser althergebrachte fcpWeigerifcpe ©jport nach granfreicp
in Brettern geht behpalh auch jährlich wehr pröcl unb eg

macht fiep baher bag Bebürfnif; geltenb, bag inlänbifche 3lb=

fapgebiet gättglicf) p erobern. Ser mit bem 1. Blai 1888
in Sraft erwaepfene erhöht fcpWeigerifcpe ©ingangggoll wirb
Wohl erheblich pr Berwirllichung ber bon ben Sägebefipern
gehegten ©rwartungen beitragen, obfepon er taum hoch genug
fein bürfte, bie ©tnfupr gänzlich p üerunmöglicpen unb ba=

burch — wag ber fcpweigerifcpen fèolginbuftrie am Bleiften
Sloth thut — bie Bretter im greife gu fteigern. Ser Schweiger
hat allerbingg bei gleiten Slotirungen ben Borpg, boep finb
biefelben feit einigen Sahren big auf eine ©renge gefunden,
wo ber Berbienft aufhört, ©rft im §erbft unb Sßtnter'tieft
fich in tfolge ftarler Bacpfrage unb Blangelg an troclener
SBaare ein befferer ©rlßg erzielen, ber ohne Slnftanb bewilligt
würbe. Sin Weicppölgernen Brettern finb 35,237 Blgtr., weniger
eingeführt unb 15,593 Blgtr. Weniger auggeführt worben.

(©ctjluf folgt.)

(Viif bie Qöerfftatt.
Sunt Slcljeit itt ©tfeit empfehlen fich folgenbe Büttel :

3um Stnäpen ber platten benupt man eine Sijfung bon
15 ©ramm Quedfilberfublimat, 450 ©ramm SBaffer, 1 ®r.
SBeinfäurc, 16 big 20 Sropfen Salpeterfäure. 3ntn Sief=
äpen wirb biefe Siehe erfe^t burd) eine Söfung bon 100
©ramm Salpeterfäure unb 700 ©ramm SBaffer. Stud) eine

Söfung bon 2 Sailen Sob, 5 Spetfen Sobfalium unb 40
Spetlen Söaffer ift fehl" empfeplengwertp, wirft allerbingg
äufgerft langfam, gibt aber befonberg feparfe Konturen. Bei
ber Berwenbung aller biefer Siehmittel muh man barauf
fepen, bah fie berartig oerbünnt in Slnwenbung gebracht
werben, bah nur eine gang geringe ©agentwicllung ftatt=
finbet, ba anbernfallg bon einer feparfen Sonturirung faurn
bie Bebe fein fann.

28ie flciuc flufjctfcimcBlafrfjhtettipcüc gehartet werben.
Sie gu härtenben Speile müffen auf Sunfelrötpe erhiht wer=
ben, möglichft ohne SBinbgufluh unb über ruhigem ßoafg^
feuer ober auch bei Berwenbung bon igolgfoplen. Sann
werben fie in einem ©imer mit faltem SBaffer abgefühlt,
bem man etwa 140 ©ramm fongentrirte Scpwefelfänre unb
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girfa 170 ©ramm fongentrirte Salpeterfäure gufeht. Büt
ber ©rpöpung ber eingelnen Säuregüfäpe läfft fich überbieg
ber fjeirtegrab Big gu einer gewiffen ©renge noep beliebig
fteigern. Sie ©arte bei biefem Berfahren wirb fepr gut.
Sluch Sempereifen, nach bemfelbeu Berfapren gehärtet, erhält
eine üorgüglicpe ©arte, fo bah eg beim Stichtagen einen

Bruch geigt, welcher bemjenigen beg feinften ©uhftaplg äpn=
lieh ift. ©benfo erhält gewöhnliches ©uffeifen hierbei fchönen
Bruch unb gtept fich in feinen froren bebeutenb gufammen,
woburch eben bie ©arte bebingt ift.

C3eitfcprift für Btafcbittenbau.)
©iite gtci(hmäf]igc ©iirte be§ ffeberftntjig gu erhalten,

ift opne befonbere ^ärteeinri^tnngen äufjerft fchwierig. Bet
ber ©rohfabrifation, Wie fie bei ilhrfeberu, Banbfägen 2C.

gur Slnwenbung gelangt, wirb ber ffeberftapl burch einen

Dfen gegogen, hierbei erwärmt, paffirt bann falte platten
ober auch föärtewaffer unb Wirb hterburcp glagpart unb wirb
bann über bie ®ecfe beg Dfeng gurücfgeleitei, woburch er

auf ben gehörigen ©rab attgelaffen wirb. ®a oiefe ©inrich^
tung gewöhnlich in ben SBerfftätten fepli, fo bleibt nicht?
Slnbcreg übrig, alg bie gewöhnlichen ©ülfSmittel in Slnwett=

bung gu nehmen. SMeg beftept barin, baß man bie Bänber
aug gutem $eberftapl fertigt; bann erpipt man fie ü6er

rupigem ©oafgfeuer ober ^olgfoplenfeuer möglichft gleich^

mafeig unb bei möglicpfter Bermeibnng üon SBinbgufluh unb,
löftpt fie in porigontaler Sage, bie Breitfeite oertifal itepenb,
in einer §ärtemaffe ab, bie aug 4Siter ^ifchtpran, 2
ißfunb Unfchlitt unb Vc ißfnnb Bienenwachg beftept unb
welcpe borper gufammengefoept Würbe, bis fie gleichtnähig
erfepeint. ®urch Safüprung üon ^ieptettharg, bag gang nach
ber Safammenfepung beg üerwenbeten 8taplg in fleineren
ober gröberen Portionen, big gu 1 Bfanb, ber Büfcpung
erfaprungggemäh gugefept werben fann, fann bie pärtenbe
©igenfepaft ber Blaffe noep üermeprt werben. Sie ®etnpe=

ratur beg geberftaplg barf niept über bunfle Botpglutp ftei=

gen, ba ber Stapf, ber pier nur in bünnen ©epiepten bem

geuer ausgefegt ift, fonft feiept üerbrennt. SBenn ber ©tapl
in ber tgärtemaffe üoflftänbig abgefüpft ift, hebt man ipn
peraug unb wifept ipn mit einem Seberfappen oberflâchliih
ab, fo bah ei aoep fettig bleibt; hierauf wirb er flach ü&er
ein pelleg ©oafgfeuer gefegt, big ber fettige Uebergttg fiep

eutgünbet unb mit peHer flamme üerbrennt. @oü ber Stapf
nun befonberg part werben, fo Iaht man nur einen Speif
beg barauf befinblicpen fjetteg ahbrenuen; foil er befonberg
elaftifcp Werben, fo brennt man fo lange ab, big bie glömme
üott fefbft erlifcpt.

^et'îdjtebcncê.
Ste aicrwenbuiiß Pou papierartigeit Stoffen gu f8au=

gweclcu, wie biefelbe in Borbamerifa alfgemeine Berbreitung
gefunben pat, ift bei ung noch wenig ûbftcp. Sic grohe
SJiaffe ber ©ebäube für Wirtpfcpaftliche unb SBopngwecfe in
ben Bereinigten Staaten beftept befanntfiep aug fepr leicpt
gebauten §oIgpäufern. Bei biefen finb bie für bie ©erftellung
unferer ©olg= nnb gacpwerfgbauten gebräuchlichen Berbanb=
pölger burcp Bopfen erfept. Sie Sfuhenwänbe finb burd) ein=

faepe ober hoppelte Bretterüerfcpalung, bie Smtenwänbe burcp

Sattenbenagefung mit Bupbewnrf gebilbet unb burcp bie gwü
fepen beiben SBänben befinblicpe rupenbe Suftfcpicpt wirb bag

Snnere beg $aufeg üor ber ©htwirfung üon SBärme unb
Säfte gefepitpi. Sieben biefer Suftfcpicpt nun ift — wie wir
einem Bericpt beg teepnifepeu Slttacpég, f. Begierunggbau^
meifter Baffel in SBafpington -- entnehmen, für bie Sicpt=

paltung folcper SBänbe gegen Sßärme, Säfte, geueptigfeit
itnb Sßinb eine gwifcpeit ber äuperen, hoppelten Bretterfcpicpt
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fluß waren zu Anfang des Jahres die gespannten Verhält-
nisse zwischen Deutschland und Frankreich. Letzteres ließ da-
mals bedeutende Quantitäten kleineres Bauholz und Bretter
zu Barackenbauten aufkaufen. Das betreffende Material wurde

zwar weitaus zum größten Theile von Deutschland. Oester-
reich, Schweden, Finnland zc. geliefert, indem diese Länder
mit ihren beträchtlich tieferen Preisen die Konkurrenz der

Schweiz ausschlössen. Für unsere Industrie machte sich der

Vorgang in einer erheblichen Abnahme der Brettereinfuhr
bemerkbar, die nachträglich allerdings durch einen gesteigerten

Import von geschnittenem Bauholz und harthölzernen Schnitt-
Waaren mehr als gedeckt worden ist. Daß die Ankäufe Frank-
reichs ganz gewaltige waren, geht aus der Thatsache hervor,
daß sich Deutschland veranlaßt sah, der Ausfuhr von Brettern
aus seinem Staatsgebiet durch ein Verbot Schranken zu setzen.

Prima weichhölzerne Bretter bleiben im Preise unverändert
oder gingen eher etwas aufwärts, weil die betreffende Holz-
art von Jahr zu Jahr mehr schwindet und in stets höhern
und bisher für unzugänglich gehaltenen Lagen gesucht wer-
den muß, und da selbst die schönsten Tannen auf 5—6ra^
höchstens 1 nQ Prima-Waare liefern. Solche Bretter galten
in Frankreich, ihrem fast ausschließlichen Absatzgebiete, 70
bis 80 Fr. per Waare zweiter und dritter Qualität
wird im besten Falle mit Fr. 30 bis 45 bezahlt, also mit
Preisen, welche hohe Frachtspesen nicht mehr ertragen.

Der althergebrachte schweizerische Export nach Frankreich
in Brettern geht deßhalb auch jährlich mehr zurück und es

macht sich daher das Bedürfniß geltend, das inländische Ab-
satzgebiet gänzlich zu erobern. Der mit dem 1. Mai 1888
in Kraft erwachsene erhöhte schweizerische Eingangszoll wird
wohl erheblich zur Verwirklichung der von den Sägebesitzern
gehegten Erwartungen beitragen, obschon er kaum hoch genug
sein dürfte, die Einfuhr gänzlich zu verunmöglichen und da-
durch — was der schweizerischen Holzindustrie am Meisten
Noth thut — die Bretter im Preise zu steigern. Der Schweizer
hat allerdings bei gleichen Notirungen den Vorzug, doch sind

dieselben seit einigen Jahren bis auf eine Grenze gesunken,

wo der Verdienst aufhört. Erst im Herbst und Winter "ließ
sich in Folge starker Nachfrage und Mangels an trockener
Waare ein besserer Erlös erzielen, der ohne Anstand bewilligt
wurde. An weichhölzernen Brettern sind 35,237 Mztr., weniger
eingeführt und 15,593 Mztr. weniger ausgeführt worden.

(Schluß folgt.)

Für die Werkstatt.
Zum Athen in Eisen empfehlen sich folgende Mittel:

Zum Anätzen der Platten benutzt man eine Lösung von
15 Gramm Quecksilbersublimat, 450 Gramm Wasser, 1 Gr.
Weinsäure, 16 bis 20 Tropfen Salpetersäure. Zum Tief-
ätzen wird diese Netze ersetzt durch eine Lösung von 100
Gramm Salpetersäure und 700 Gramm Wasser. Auch eine

Lösung von 2 Theilen Jod, 5 Theilen Jodkalium und 40
Theilen Wasser ist sehr empfehlenswerth, wirkt allerdings
äußerst langsam, gibt aber besonders scharfe Konturen. Bei
der Verwendung aller dieser Aetzmittel muß man darauf
sehen, daß sie derartig verdünnt in Anwendung gebracht
werden, daß nur eine ganz geringe Gasentwicklung statt-
findet, da andernfalls von einer scharfen Konturirung kaum
die Rede sein kann.

Wie kleine gußeiserne Maschinentheile gehärtet werden.
Die zu härtenden Theile müssen auf Dunkelröthe erhitzt wer-
den, möglichst ohne Windznfluß und über ruhigem Coaks-
feuer oder auch bei Verwendung von Holzkohlen. Dann
werden sie in einem Eimer mit kaltem Waffer abgekühlt,
dem man etwa 140 Gramm konzentrirte Schwefelsäure und

<»——

zirka 170 Gramm konzentrirte Salpetersäure zusetzt. Mit
der Erhöhung der einzelnen Säurezüsätze läßt sich überdies
der Härtegrad bis zu einer gewissen Grenze noch beliebig
steigern. Die Härte bei diesem Versahren wird sehr gut.
Auch Tempereisen, nach demselben Verfahren gehärtet, erhält
eine vorzügliche Härte, so daß es beim Zerschlagen einen

Bruch zeigt, welcher demjenigen des feinsten Gußstahls ähn-
lich ist. Ebenso erhält gewöhnliches Gußeisen hierbei schönen

Bruch und zieht sich in seinen Poren bedeutend zusammen,
wodurch eben die Härte bedingt ist.

(Zeitschrift für Maschinenbau.)
Eine gleichmäßige Härte des Federstahls zu erhalten,

ist ohne besondere Härteeinrichtungen äußerst schwierig. Bei
der Großfabrikation, wie sie bei Uhrfedern, Bandsägen ?c.

zur Anwendung gelangt, wird der Federstahl durch einen

Ofen gezogen, hierbei erwärmt, passirt dann kalte Platten
oder auch Härtewasser und wird hierdurch glashart und wird
dann über die Decke des Ofens zurückgeleitet, wodurch er

auf den gehörigen Grad angelassen wird. Da diese Einrich-
tung gewöhnlich in den Werkstätten fehlt, so bleibt nichts
Anderes übrig, als die gewöhnlichen Hülfsmittel in Anwen-
dung zu nehmen. Dies besteht darin, daß man die Bänder
aus gutem Federstahl fertigt; dann erhitzt man sie über

ruhigem Coaksfeuer oder Holzkohlenfeuer möglichst gleich-

mäßig und bei möglichster Vermeidung von Windznfluß und.
löscht sie in horizontaler Lage, die Breitseite vertikal flehend,
in einer Härtemasse ab, die ans 4^ Liter Fischthran, 2
Pfund Unschlitt und ^ Pfund Bienenwachs besteht und
welche vorher zusammengekocht wurde, bis sie gleichmäßig
erscheint. Durch Zuführung von Fichtenharz, das ganz nach
der Zusammensetzung des verwendeten Stahls in kleineren
oder größeren Portionen, bis zu 1 Pfund, der Mischung
erfahrungsgemäß zugesetzt werden kann, kann die härtende
Eigenschaft der Masse noch vermehrt werden. Die Tempe-
ratur des Federstahls darf nicht über dunkle Rothgluth stei-

gen, da der Stahl, der hier nur in dünnen Schichten dem

Feuer ausgesetzt ist, sonst leicht verbrennt. Wenn der Stahl
in der Härtemasse vollständig abgekühlt ist, hebt man ihn
heraus und wischt ihn mit einem Lederlappen oberflächlich
ab, so daß er noch fettig bleibt; hierauf wird er flach über
ein Helles Coaksfeuer gelegt, bis der fettige Ueberzug sich

entzündet und mit Heller Flamme verbrennt. Soll der Stahl
nun besonders hart werden, so läßt man nur einen Theil
des darauf befindlichen Fettes abbrennen; soll er besonders
elastisch werden, so brennt man so lange ab, bis die Flamme
von selbst erlischt.

Verschiedenes.

Die Verwendung von papierartigen Stoffen zu Bau-
zwecken, wie dieselbe in Nordamerika allgemeine Verbreitung
gefunden hat, ist bei uns noch wenig üblich. Die große
Masse der Gebäude für wirthschaftliche und Wohnzwecke in
den Vereinigten Staaten besteht bekanntlich aus sehr leicht
gebauten Holzhäusern. Bei diesen sind die für die Herstellung
unserer Holz- und Fachwerksbauten gebräuchlichen Verband-
Hölzer durch Bohlen ersetzt. Die Außenwände sind durch ein-
fache oder doppelte Bretterverschalnng, die Innenwände durch

Lattenbenagelung mit Putzbewurf gebildet und durch die zwi-
scheu beiden Wänden befindliche ruhende Luftschicht wird das

Innere des Hauses vor der Einwirkung von Wärme und

Kälte geschützt. Neben dieser Luftschicht nun ist — wie wir
einem Bericht des technischen Attaches, k. Regierungsbau-
meister Bassel in Washington — entnehmen, für die Dicht-
Haltung solcher Wände gegen Wärme, Kälte, Feuchtigkeit
und Wind eine zwischen der äußeren, doppelten Bretterschicht



flluftrirte fdjuttijorffrt)*

angebrachte iftapierbeïleibung befonberg midjtig unb liefert
bei guter Stabführung ein biEigeg, m armes unb bicfjteb ©aub.
Selb ft bie meiften ber üornehm erfc^einenben 3-amilienhäufer
im Steften unb in Kalifornien finb in biefer Steife gebaut.

Sei ber Stichttgfeit unb ber maffenhaften Sermenbung,
tüelcbje bie Sßapter&efleibnrtg finbet, ift biefelbe ©egenftanb
ber §erfteEung im ©rofeen unb beb Strebeng nad) fort=
bauernber Serbefferung getoorben. früher üermenbete man
getbeerteb papier in Sogen, fpäter in SoEen. Sagfelbe
hatte ben Sortheil, gegen jjeuchtigfeit nnb Uttgegiefer miber«

ftanbbfähig zu fein, mürbe aber megen feines ©erudieg für
bemofinte ©ebäube halb auggefdjloffen unb finbet jefet nur
noch für (Sibhäufer, @üterfc£)uppexr unb ähnliche Saulich«
feiten Sermenbung. «Später traten an bie ©teile ber Sheer«
Sapiere unb «iftappen bid)te ißapiere aïïer SIrt. Unter biefen
haben ficf) befonberb bie -Stbbeftfiläpapiere megen ihrer Un=

Zerftörbarfeit unb Stiberftanbgfäl)igfeit gegen Stürme, Un«

gegiefer unb $euer bie ©unft beb bauenben Sublifumb er«

morben; bod) haben fie ben Sadjtheil, bafe fie bem ©inbringen
oon ßuftzug unb gfeucljtigleit nicht fo großen Stiberftanb
entgegenfefeen. 3n neuerer 3eit ift ein angeblich anb Stanila«
tpanf unb trocfnenben Selen hergefteEteb ißapier bon ben

Stanahan«Sterïen in 9tem=j3)orf in ben §anbel gebracht
morben, melcheb fich pt p bemähren fdjeint.

3n gleicher Steife für bie Sichtung ber Stänbe finbet
bag Rapier pr Sichtung ber Säcfeer Sermenbung, unb gtoar
entmeber alb 3tDtfct)enIager bei boppelter Schalung, beren

äußere beliebige Secfftoffe, Sc^inbeln, Sachstegel, SietaE«
bleche, trägt, ober auch alb unmittelbare Seele jmifchen ein«

father, rauher Schalung unb bem aufliegenbeu Sectftoff. Such

pr Serminberung ber Surdfläffigfeit ber Seifen nnb ber

SdjaEIeitung merben Iftapierlagen gmifch^n ben Slinb« unb
jffufeböben ober auf ben ßefeteren unter ben S^eppicfjen Oer«

manbt, unb biefe Sapiere merben pr ©rzeugung eines marmen
$ufebobeng uneben ober gemeEt hergefteEt, um in ihren Ser«

tiefungen a6fd)liefeenbe ßufträume p bilben.
Stenn auch bie erftbefchriebene Sermenbung berartiger

Sapierftoffe für unfere Serhältniffe meniger Sebeutung hat,
ba iQoIghäufer bon ber ermähnten SIrt oornehmlich ih^er
geuergefährlichfeit megen bei uns gumeift für unpläffig er«

achtet merben, fo bürfte fid) bie SInmenbung bief er Sapier«
belleibung zmifcfeen boppelter Schalung bocp für Sauten oon
begrenzter Sauer empfehlen. Sefonberg mürben hier ©ement«

fdjuppen, Searntenmohnhäufer unb Sienftgebäitbe mährenb
ber Sauzeit bei Sauten größerer Stagbehnung, im ©ebirge,
in rauhem Klima, auch 6ei ©artenhäufern u. bergl. m. in
Setracht fomnten, bei betreit mit geringen Koften unb rafdjer
fèerfteEung eine möglichft ooEfommene Sbfcfeliefeung gegen
äußere Stürme, SGSinbgug, Staub unb geudjtigfeir, ober ein®

berfelben erzielt merben foü. Stud) für billige unb einfache
Sauten bei ©tfenbahnen untergeorbneter Sebeutung bürfte
bie gefhitberte Secpnif mit Sortheil Sermenbung finben.
Sroben tterfcEjteberter Sapierftoffe finb bem amtlichen Se=

richte beigefügt. (Stach ©entralblatt ber Sanoermaltung.)
Sccfftug=,Sontbaf«, Tupfer« unb ittciplcrtpScforatiou.

(Son Igerrn Sireftor §erm. Krâfeer, ©hemifer in Seipgig.)
Um ben oorgenannteit StetaEèn unb ßegirungen eine hod)=

glättgenbe, golbähnliche Oberfläche zu oerleiheit, bringt man
bie betreffenben ©egenftänbe in ein ©efäfe aug Steingut
ober SftorzeEan, in roeldjeg Salpeterfäure (36° Bé.) gegoffen
toirb. Sobalb lefetere Säure bie metaEenen ©egenftänbe be=

bedt, merben biefelbett üorfitihtig, aber fd)tteE aug bem @e«

täfee genommen unb mit Diel taltem Staffer abgemafcpen.
Sagg znoor bereitet man fotgenbeg ©emifd): 3n ein ©efäfe
Pott Steingut ober Soudan gießt matt 2 Kg. Salpeter«
fänre (36° Bé.), bann gibt man 150 ©r. auf bag geinfte
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pnlüerifirten Slaun unb 90 ®r. ebenfaïïg feinft puloerifirteg
©htorammonium (Salmiaf) hinzu, fomie 100 ®r. Kienrufe
unb rührt Slcfeg tüchtig zufammen. Samt gibt man 80 ®r.
fonzentrirte Salzfäure in bag ©emifch unb nach IV2—2
Stunben fefet man in Keinen Sorttonen 1,5 Kg. Sdjmefel«
fäure (66° Bé.) hinzu. Sei lefeterer Operation bilben fid)
ber ©efunbheit fdjäblidEje Sätnpfe, aug meldjem ©runbe matt
im freien ober unter einem gut giehenben Etauchfange ar«
beiteu mufe. 3n oiefeg Säuregemifch taucht man nun bie

meffingenen, tombafenen unb fupfernen ©egenftänbe 1 big
2 Sefunben lang, itibem man fie hin unb her bemegt; fofort
nad) bem Çerattgnehmen aug bem Sabe finb bie ©egenftänbe
reichlich mit faltem Staffer abzumafd)en. —• $ür gebrudte
SietaEmaaren, ßampengarnituren 2c. eignet fich biefeS Ser«

fahren befonberg, meil biefelber. babttrch ein golbäfplicheg
Slugfehen erhalten; tapferne, namentlich galüanoplaftifche
©egenftänbe, merben Diel heEer unb glänzenber. Kafelomgft),
melcher fich Prt feinen Arbeiten biefer Stethobe bebiente, tfjeilt
mit, bafe bag Säure«@emifch ben Sorzng hat, fich längere
3eit zu halten, inbem man nur nöthig hat, bemfelben etmag

Schmefelfäure unb fpäter Salpeterfäure mit menig feinft ge=

puloertem Salmial htnpzufefeen.
Seint Seforiren Don Steifebledj faun bie Stethobe üon

Sr. Sering empfohlen merben. Stenn man nach bcffett Ser«

fahren bie auf bie erforberlidfe Semperatur gebrachten Steife«

bleche mit einer ^lüffigleit ablöfcht, bie ang 2 Sheilen Salz«
fäure, 1 SI). Salpeterfäure, 3 St). Staffer unb V4—Ys ^h-
boppeltch.romfaurem Kali beftefet, fo erhält man tieffchmarze

flächen ztoifchen ben KrpftaEen. Sie fo behanbelten Steife«

bleche fpült man nun forgfältig mit faltem Staffer ab, über«

giefet fie mit Salzfäure unb läfet biefe langfam Dom Sledje
ablaufen, fo bafe nur noch eine geltnb=faure fÇlitffigfeit auf
ßepterent bleibt. Snbem matt bag Steifebled) ein menig fdjräg
hält, iibergiefet man eg über bie ganze fjläcße hin mit einer

ßöfuttg, melche aug 10 Sh- unterfchmefligfaurem Satron unb
120 Sheilen Staffer beftefet. Stan erljält auf biefe Steife
prachtüoEe, in ben Derfd)iebenften färben fchimmernbe Krp«
ftaEe, je nacfebem bie ©inmirfung längere ober ïûrgere Seit
erfolgt. gunäcpft fpült man mit faltem Staffer unb bann
mit SIfohol ab unb überzieht bie Steifebledje mit einem paf«

feuben ßatf. — StiE man bie unterfchmefligfaure Satron«
löfung längere 3rtt auf bag Sled) eiumirfen laffcn, fo um«

gibt man basfelbe mit einem Sanbe Don Saurnmachg, melch'

ßefetereg bag Slbfliefeen ber betreffenben Söfung unmöglich
macht. — Seibe Serfahren hut Serfaffer praftifd) erprobt
unb empfiehlt biefelben Sntereffenten um fo mehr, alg bie

Stethoben leicht itnb billig augführbar finb.
©Ijcitt. Siarimalanzeigcr bcs Staffevftaubcg. ©ine

origineEe Sorricfetung mirb neuerbingg in f^ranfreich ange«

menbet, um bie höchftcn Stafferftänbe (ber ©egeiten (u. f. m.)

Zu regiftriren. ©ine bür.ne Kupferröhre mirb in bas Staffer
getaucht. Siefelbe ift mit einem umgeben, bag

mit einer ßöfung üon ©ifenüitriol getränft unb nach bent

Srod'nen mit ©aEäpfelpitloer eingerieben ift. Someit man
nun. ein folcpeg S«»Pter in'g Staffer taucht, mirb bag an«

hafienbe ©ifenüitriol gelögt unb bilbet mit bem ©aEäpfel«
pulüer eine fcfjtnarge Sinte, meldie bag SPter färbt. Sie
fcfemarze gärbung läfet fomit erfennen, mie rneit bag Staffer
gereicht hot. Sa bie ff-ärbitng megen ber Kapillarität beS

Sapiereg bei langer Sefeudjtung Dermifchte Sänber gezeigt

hat, fo empfiehlt eg fich, ftatt beg Sopiereg SoD0oment ober

Sergament=Sapier anzttmenben, bag in gleicher Steife prä«

parirt ift. (©leftroteçhn. Slnzeiger.)

Scrftärfuug non gufjcifcrneit 3ofjnväberu. Um gufe«

eiferne 3ahoräber gegen 3al)nbrüd)e zu fiebern, hot fèerr

§. ©hrharbt in Süffelborf üorgefchlagen, bie gohutaanze

IUustrirte schweizerische

angebrachte Papierbekleidung besonders wichtig und liefert
bei guter Ausführung ein billiges, warmes und dichtes Haus.
Selbst die meisten der vornehm erscheinenden Familienhäuser
im Westen und in Kalifornien sind in dieser Weise gebaut.

Bei der Wichtigkeit und der massenhaften Verwendung,
welche die Papierbekleidnng findet, ist dieselbe Gegenstand
der Herstellung im Großen und des Strebens nach fort-
dauernder Verbesserung geworden. Früher verwendete man
getheertes Papier in Bogen, später in Rollen. Dasselbe
hatte den Vortheil, gegen Feuchtigkeit und Ungeziefer wider-
standsfühig zu sein, wurde aber wegen seines Geruches für
bewohnte Gebäude bald ausgeschlossen und findet jetzt nur
noch für Eishäuser, Güterschuppen und ähnliche Baulich-
keiten Verwendung. Später traten an die Stelle der Theer-
Papiere und -Pappen dichte Papiere aller Art. Unter diesen

haben sich besonders die Asbestfilzpapiere wegen ihrer Un-
zerstörbarkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Wärme, Un-
gezieser und Feuer die Gunst des bauenden Publikums er-
warben; doch haben sie den Nachtheil, daß sie dem Eindringen
von Luftzug und Feuchtigkeit nicht so großen Widerstand
entgegensetzen. In neuerer Zeit ist ein angeblich aus Manila-
Hanf und trocknenden Oelen hergestelltes Papier von den

Manahan-Werken in New-Iork in den Handel gebracht
worden, welches sich gut zu bewähren scheint.

In gleicher Weise für die Dichtung der Wände findet
das Papier zur Dichtung der Dächer Verwendung, und zwar
entweder als Zwischenlager bei doppelter Schalung, deren

äußere beliebige Deckstoffe, Schindeln, Dachziegel, Metall-
bleche, trägt, oder auch als unmittelbare Decke zwischen ein-
facher, rauher Schalung und dem aufliegenden Deckstoff. Auch

zur Verminderung der Durchlässigkeit der Decken und der

Schallleitung werden Papierlagen zwischen den Blind- und

Fußböden oder auf den Letzteren unter den Teppichen öer-
wandt, und diese Papiere werden zur Erzeugung eines warmen
Fußbodens uneben oder gewellt hergestellt, um in ihren Ver-
tiefungen abschließende Lufträume zu bilden.

Wenn auch die erstbeschriebene Verwendung derartiger
Papierstoffe für unsere Verhältnisse weniger Bedeutung hat,
da Holzhäuser von der erwähnten Art vornehmlich ihrer
Feuergefährlichkeit wegen bei uns zumeist für unzulässig er-
achtet werden, so dürfte sich die Anwendung dieser Papier-
bekleidung zwischen doppelter Schalung doch für Bauten von
begrenzter Dauer empfehlen. Besonders würden hier Cement-

schuppen, Beamtenwohnhäuser und Dienstgebäude während
der Bauzeit bei Bauten größerer Ausdehnung, im Gebirge,
in rauhem Klima, auch bei Gartenhäusern u. dergl. m. in
Betracht kommen, bei denen mit geringen Kosten und rascher

Herstellung eine möglichst vollkommene Abschließung gegen
äußere Wärme, Windzug, Staub und Feuchtigkeit, oder eins

derselben erzielt werden soll. Auch für billige und einfache
Bauten bei Eisenbahnen untergeordneter Bedeutung dürfte
die geschilderte Technik mit Vortheil Verwendung finden.
Proben verschiedener Papierstoffe sind dem amtlichen Be-
richte beigefügt. (Nach Centralblatt der Bauverwaltung.)

Messing-,Tombak-, Kupfer- und Weißblech-Dekoration.
(Von Herrn Direktor Herm. Krätzer, Chemiker in Leipzig.)
Um den vorgenannten Metallen und Legirungen eine hoch-

glänzende, goldähnliche Oberfläche zu verleihen, bringt man
die betreffenden Gegenstände in ein Gefäß aus Steingut
oder Porzellan, in welches Salpetersäure (36° Ls.) gegossen

wird. Sobald letztere Säure die metallenen Gegenstände be-

deckt, werden dieselben vorsichtig, aber schnell aus dem Ge-
säße genommen und mit viel kaltem Wasser abgewaschen.

Tags zuvor bereitet man folgendes Gemisch: In ein Gefäß
von Steingut oder Porzellan gießt man 2 Kg. Salpeter-
säure (36° Ls.), dann gibt man 150 Gr. ans das Feinste
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pulverisirten Alaun und 90 Gr. ebenfalls feinst pulverisirtes
Chlorammonium (Salmiak) hinzu, sowie 100 Gr. Kienruß
und rührt Ackes tüchtig zusammen. Dann gibt man 80 Gr.
konzentrirte Salzsäure in das Gemisch und nach 1^—2
Stunden setzt man in kleinen Portionen 1,5 Kg. Schwefel-
säure (66° Ls.) hinzu. Bei letzterer Operation bilden sich

der Gesundheit schädliche Dämpfe, aus welchem Grunde man
im Freien oder unter einem gut ziehenden Rauchfange ar-
beiten muß. In dieses Säuregemisch taucht man nun die

messingenen, tombakenen und kupfernen Gegenstände 1 bis
2 Sekunden lang, indem man sie hin und her bewegt; sofort
nach dem Herausnehmen aus dem Bade sind die Gegenstände
reichlich mit kaltem Wasser abzuwaschen. —- Für gedruckte

Metallwaaren, Lampengarnituren zc. eignet sich dieses Ver-
fahren besonders, weil dieselben dadurch ein goldähnliches
Aussehen erhalten; kupferne, namentlich galvanoplastische
Gegenstände, werden viel Heller und glänzender. Kaselowsky,
welcher sich bei seinen Arbeiten dieser Methode bediente, theilt
mit, daß das Säure-Gemisch den Vorzug hat, sich längere
Zeit zu halten, indem man nur nöthig hat, demselben etwas
Schwefelsäure und später Salpetersäure mit wenig feinst ge-

pulvertem Salmiak hinzuzusetzen.
Beim Dekoriren von Weißblech kann die Methode von

Dr. Bering empfohlen werden. Wenn man nach dessen Ver-
fahren die auf die erforderliche Temperatur gebrachten Weiß-
bleche mit einer Flüssigkeit ablöscht, die aus 2 Theilen Salz-
säure, 1 Th. Salpetersäure, 3 Th. Wasser und V4—V» Th.
doppeltchromsaurem Kali besteht, so erhält man tiefschwarze

Flächen zwischen den Krystallen. Die so behandelten Weiß-
bleche spült man nun sorgfältig mit kaltem Wasser ab, über-

gießt sie mit Salzsäure und läßt diese laugsam vom Bleche

ablaufen, so daß nur noch eine gelind-saure Flüssigkeit auf
Letzterem bleibt. Indem man das Weißblech ein wenig schräg

hält, übergießt man es über die ganze Fläche hin mit einer

Lösung, welche aus 10 Th. unterschwefligsaurem Natron und
120 Theilen Wasser besteht. Man erhält auf diese Weise

prachtvolle, in den verschiedensten Farben schimmernde Kry-
stalle, je nachdem die Einwirkung längere oder kürzere Zeit
erfolgt. Zunächst spült man mit kaltem Wasser und dann
mit Alkohol ab und überzieht die Weißbleche mit einem Pas-

senden Lack. — Will man die unterschwefligsaure Natron-
lösung längere Zeit auf das Blech einwirken lassen, so um-
gibt man dasselbe mit einem Rande von Baumwachs, welch'

Letzteres das Abfließen der betreffenden Lösung unmöglich
macht. — Beide Verfahren hat Verfasser praktisch erprobt
und empfiehlt dieselben Interessenten um so mehr, als die

Methoden leicht und billig ausführbar sind.

Chem. Maximalanzeiger des Wasserstandcs. Eine
originelle Vorrichtung wird neuerdings in Frankreich ange-
wendet, um die höchsten Wasserstände (der Gezeiten (u. s. w.)
zu regisiriren. Eine dünne Kupferröhre wird in das Wasser

getaucht. Dieselbe ist mit einem Papierblatt umgeben, das

mit einer Lösung von Eisenvitriol getränkt und nach dem

Trocknen mit Galläpfelpulver eingerieben ist. Soweit man
nun, ein solches Papier in's Wasser taucht, wird das an-
haftende Eisenvitriol gelöst und bildet mit dem Galläpfel-
Pulver eine schwarze Tinte, welche das Papier färbt. Die
schwarze Färbung läßt somit erkennen, wie weit das Wasser

gereicht hat. Da die Färbung wegen der Kapillarität des

Papieres bei langer Befeuchtung verwischte Ränder gezeigt

hat, so empfiehlt es sich, statt des Papieres Pergament oder

Pergament-Papier anzuwenden, das in gleicher Weise prä-
parirt ist. (Elektrotechn. Anzeiger.)

Verstärkung von gußeisernen Zahnrädern. Um guß-
eiserne Zahnräder gegen Zahnbrüche zu sichern, hat Herr
H. Ehrhardt in Düsseldorf vorgeschlagen, die Zahnkränze
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fotoDpl bet @tirns alê bei Segelräbera mit cmfgefcprauhtett
ober aufgewogenen, begtt). eingegoffenen ©icperpettgringen au8
©djitttebeifen ober tteidjem ©tapi fo p üerfepett, baf) bie

3apnung fotuopl burd) baë ©ttfjetfen, al§ aud) burd) bie

©icperpeitêringe in ©inem b)inburcb)geb)t. 2)te fo ^ergefteEten
(Räber nennt (Sprparbt „Serbunbräber" ; ipre Üonftruttion
ift patentirt. (Defterr. 3eitfd)r. f. 23erg= u. Hiittenm.)

Santbffeffeiejbtoftmt. ®ie genaue ©rflürmtg biefeS S3e=

griffet mar befartntltd) ttieberpolt ©egenftanb ber (Seratpung
betreffenber Sreife. Ste beutfdjen Sngenieure nahmen in
ihrer ^aubtüerfammlung in ßeipgig (1887) folgenbe ©r!iä=

rung einftimmig an: ©rteibet bie ÏBanbung eineg PDampf*
ïeffefô eine Trennung in folgern Umfange, bajj burch Slug*

ftrömuitg bon SBaffer unb ®ampf ein plößlidjer SluggletcE)
ber ©pannuttgen innerhalb unb außerhalb beS ^effefö ftatt=
finbet, fo ift biefer Unfall als ©pplofion p bergeicEjnett.

(3eitfd)r. b. SSer. 2). 3ng.)

«Spvctfjfaal.
Weber Sctttt ober gournter»:Oefett. S;n ber SBerfftatt Pes

SRöbelfcpreinerg ift ber Setmofen eineg ber tuicf)tigften Utenfilien.
SBer fiep bie SJlüpe nimmt, bie ©djreinermerfftätten abjufuctjen unb
biefe Defen gn ftitbiren, txiirb eine llnmaffe tum Sonftruftionen
unb ©röfjenuerpättniffen uorfinben, uon benen er auf ben elften
Slnblicf ben ©inbruef befommt, bap bie meiften baoon unmöglich
bem ^nuptjlBect, beut fäjneüen unb intenfiuen ©rwärtrren ber Söei=

Ingen, entfpreCpeü, Sin Bielen mangelt ber unentbehrliche (Ruft,
anbere ermangeln beg Stfcpenfatlg, manche finb fehlerhaft aufge«
fteHt. Vielfach ftepen (Raucpfanal, (Roft unb §eijfläche in einem um
natürlichen Serpältnif). Sei % entfgreepen bie ©röpenöeihättntffe
nicht bem Sebürfiiiffe, fo baf) matt grüfjere Seilagen nur mit
grojser SRüpe unb (jeitaufwanb leiblich erwärmen ïann. ©in zweef*
mäßiger Ofen muff fo gebaut fein, baj) bie größten Seilageit (für
Settftatten) auf einmal, ohne Sladjrücfen, erwärmt Werben lönneit
unb piemit ift aud) bag ©röfjenoerpättnifj gegeben, ©r muh wenig«
ftenS 170 cm lang unb 70 cm breit fein.

Pinn fornmt mancher SReifter unb fagt: 3<h fann in meiner
SBerfftatt unmöglich fo uiel (Raum entbehren; fann man ben Dfen
nicht oertifal ftatt horizontal bauen? Hiemit flehen wir uor ber
llrfacpe ber oertifaïen Defen. Stbgefepen babon, bap eg fdjwierig
ift, biefen in pproteepnifeper Segiepung eine zweefmäpige Sonftrut«
tion ju geben, finb fie entfehieben unpanbtieper unb erforbern, wenn
man obigeg (Rormalmap berüeffieptigt, eine jjimmerpöpe non min«
befteng 3 SReter. ©ine grope Slnzapl SReifter oerfügt nicht über
eine fo pope SBerfftatt. SRan entfcpliept fiep zur «tnfdjaffung oon
Keinen Sonftruftionen, trophein man weip, bap biefe nur unüoU«
fommen ipren fjmecl erfüllen. SP bag niept unflug? 3d) pabe
mid) felbft überzeugt, bap man an bieten Orten gar leicpt ben
(ßtap für einen Dfen bon normaler ©röpe gefunben pätte, wenn
man nur ben bewutsten (Raunt beffer eingetpeilt ober niept uon ber
ftjen Qbee befeffen gewefen wäre, er müffe gerabe wie ein (ßarabe«
ftücf mitten im Slrbeitgraum aufgeteilt fein.

©in Dfen genirt aber bei SBeitem niept fo biet, wie SRancpe
glauben, wenn er nur niept pöper atg bie SBerfbänt'e ift. 3« bte«

fem (falle fann ber Arbeiter mit feinem SRaterial pantiren Wie er
wilt, er fföpt nirgenbg an unb er fann beim (Rid)tgebraucp auep
fotepeg auf benfetben abfegen.

Haft bu ein Samin, bag gut ziept, unb burepfepnitttiep orbent«
liepeg Slbgangpolz zum Reizen, fo fann man ben Dfen horizontal
ftetten unb braucpen bie (Raucpropre niept über 15 cm weit zufein, fjat
man bag ©ine ober Slnbere niept ober Seineg bon Seiben, fo muf
berfelbe auf ber (Raudfabzugfeite um 3 big 6 cm pöper gefteift unb
bie (Raucpropre big zu 20 cm weit fein. Saburcp erreiept man
beffern $ug «üb beffere Erwärmung ber pintern Heizplatte. '

3n biefem fünfte wirb biet gefeplt unb biet lamentirt über
ungleiche ©rwärmung, wäprenb burd) eine beffere Slitfftellung ntancpeg
liebet gepoben Werben fönnte.

Stuf bie grage: Sann ber gournterofen aud) zum Hotztrocfnen
eingerichtet werben? fann man mit 3<t ober, (Rein antworten. —
3m erftern gälte mup berfelbe in einem (Räume aufgeftettt werben,
ber ringg bon ber übrigen SBerfftatt abgefdjloffen unb mit guter
Sentilation berfepen ift. SBäprenb biefer (Raum mit Hotz Zuut
3/rocfnen belegt ift, fann ber Dfen zum gournieren niept gebraucht
werben, benn auep pier gilt bag Sprichwort: SRiemanb fann zwei
Herren (zu gleicher fjett) bienen. ®ie Seantwortung biefer grage
pängt atfo uon ben Serpättniffen unb Slnfprücpen beg Sonfumenten
ab unb weniger bon ber Sonjtruftion beg Dfeng.

Stucp bie Sepanbtung beg Dfeng ift niept gleichgültig. 3ut
Stilgemeinen mup ber Dfen mit gutem Srennmaterial angeheizt
unb gepörig erwärmt fein, epe man „©rufel" auflegen fann. ®iefer
feilte ftetg gut auggetroefnet fein, epe er uerwenbet Wirb, fonft gibt
er feine SBärme ab. SBer biefe einfache (Reget niept befolgt, Wirb
ftetg einen rauepenben unb zugleich uur mangetpaft erwärmten
Dfen paben.

Einrichtungen zum ©rwärmen ber Seilagen burcp Staffer ober
Sampf empfeplen fiep niept für ben SIeinmeifter. ©g werben wopl
in einem abgefcploffenen (Raum biete Seilagen auf einmal erwärmt,
aber eg gept fepr lange, big fie bie nötpige SBärme in fiep auf«
genommen paben, ba ber betreffenbe (Raunt nur fepr fcpwer über
70 big 75" erwärmt werben fann.

Sei einem gröpern gabrifbetrieb, Wo man jene SBärme opne
grope Soften fo 'beinebeng erpätt, fann jeboep eine fotcpe ©inriep«
tung bennod) fepr gute ®ienfte leiften.

Hiemit, glaube icp, fei ber geneigte öefer foweit orientirt, um
bie Keiftunggfäpigfett unb Sepanbtung eineg gournierofeng be=

urtpeilen zu fönnen.
Sonfumenten, bie ipre Slnfpritcpe -niept anberg ftellen, alg wie

fie aug biefen fatten peroorgepen, finb pöflid) etngetaben, fiep an
ben llnterzeid)neten zu wenben, ber gerne zu jeber weiteren Stug«

fünft bereit ift.
3. Hartmann, SRecpanifer, ©t. giben bei ©t. ©allen,

Lieferant uon gournieröfen.

fragen*
106. SBer fann fiep, burcp bereits bon (ßt'uftifern anerfannte

Sonffruftionen, atg Lieferant neuer, bewährter Defen für ©eprei»
nereien augweifen?

107. SBer liefert wetpen unb fcpwarzen SRarmor, fowie fcpörte
©anbfteine 2c. zu ©rabfteinen?

Slnttoortctt.
Stuf grage 101. Unterzeichnete fabriziren fepr biet f'otcper

Statten unb Säfetcpen unb fönnen ©ie prompteft unb zu biltigften
greifen behielten. ©. S orner u. ©0., (Rorfcpacp.

Stuf grage 104. Setreffg Jifcpteröfen wünfepe mit grageftetter
in Sorrefponbent zu treten.

©. Surfparb, SRaler, SReronfcpmanb (Stargau).
Stuf grage 105 biene 3P«en, bap wir fepon für biuerfe SBaffer«

Uerforgungen fämmfticpe HP&t'outen, ©epieber, gorm« unb Sogen«
ftücfe ie. geliefert paben, unb bap mir fämmtlicpe SOlobelte befipen
unb befteng eingerichtet finb. ©. Sorner tt. ©0., (Rorfcpacp.

Stuf grage 105. ®ie ©Ptaupweberei bon granz Supper in
©ropwangen (St. Uuzern) liefert alte ©orten Sefbinbunggftüde für
SBafferteitungen unb Hpbranten, fowie Huuffcptäud)e in alten ®i«
menfionen für Hbbranten, Sumpwerfe, ®ampf= unb Hunbfpripen,
SBafferteitungen u. bergt, in fepmerer unb teiepter, fepr biegfamer
Qualität bon beftern Sangpanfgarn, mit zweijähriger (Sarantie für
ganz folibe, bauerpafte unb mafferbicpte ©eptäuepe. ®ie ©cpläucpe
finb erft naep ber fßrobe unb Stnnapme zu bezapten.

Suömi|fton8=2tnpfler.
(SifenPrutfe. Ueber bie ©rfteüung ber zwei fteinernen SBibertager,

fowie über bie Lieferung unb SRor.tage beg eifernen Dber«
baueg für eine neue Srücfe über bie ©otbaep bei ®übacp wirb
pientit Sonfurrenz eröffnet. Sauprogramm unb Stou fönnen
oont 3. Dftober 1888 an bei H^wcn Sezirfgridjter Sepner
in Slad)=®übacp eittgefepen werben. Serfcptoffene llebernapmg«
Offerten mit ber Sluffiprift „©olbacpbrüde bei Stübacp" finb
big 13. Dftober 1888 bem ©emeinbamte ®übad) einzureichen.

150 Scpulbänfe. ®ie ©cputgemeinbe Sircpbiipl ©täfa pat bie
(Reubeftupluitg in iprent ©cpulpaufe auf Sird)büpt befdjtoffen
unb bebarf pierfür 150 zweiptäpige Sänfe. SBer fiep für
beren ganze ober tpeilmeife Lieferung intereffirt, beliebe feine
Offerte an Hrn. ©ugeit SBeber in ©täfa, ber jebe wünfep«
bare Stugfunft ertpeitt unb bei metepem auep eine SRufter«
banf eingefepen werben fann, einzureichen big 15. Dftober.

28 Sdjnltiäufc. ©g Wirb hiermit zur Sonfurrenz auggefeprieben:
bie ©rftetlung bon 14 fed)ggtä|igen, enentuett 28 breigtäpigen
©d)ittbänfen (©pftem ©unzinger) für bag neue ©cputpaug
®üflifen. Sorfcpriften über bie Strbeit, fowie über ben
®erntin ber Slblieferung berfetben finb bei Herrn Simmann
SBijj in ®uttifen einzufepen, metepem fcpriftlicpe Eingaben
berfeptoffen, mit ber Ueberfcprift „©ingabe zur ©rftetlung
uon ©cpulbänfen", einzureichen finb big 30. September.

SftcpenWaßett. lieber bie fomplete Slnfertigung eineg öeiepen«
Wageng für bie ©emeinbe Dberftrafj bei 3uridj wirb
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sowohl bei Stirn- als bei Kegelrädern mit aufgeschraubten
oder aufgezogenen, bezw, eingegossenen Sicherheitsringen aus
Schmiedeisen oder weichem Stahl so zu versehen, daß die

Zahnung sowohl durch das Gußeisen, als auch durch die

Sicherheitsringe in Einem hindurchgeht. Die so hergestellten
Räder nennt Ehrhardt „Verbundräder"; ihre Konstruktion
ist patentirt. (Oesterr. Zeitschr. s. Berg- u. Hüttenw.)

Dampfkesselexploston. Die genaue Erklärung dieses Be-
griffes war bekanntlich wiederholt Gegenstand der Berathung
betreffender Kreise. Die deutschen Ingenieure nahmen in
ihrer Hauptversammlung in Leipzig (1887) folgende Erklä-
rung einstimmig an: Erleidet die Wandung eines Dampf-
kessels eine Trennung in solchem Umfange, daß durch Aus-
strömung von Wasser und Dampf ein plötzlicher Ausgleich
der Spannungen innerhalb und außerhalb des Kessels start-
findet, so ist dieser Unfall als Explosion zu verzeichnen.

(Zeitschr. d. Ver. D. Jng.)

Sprechsaal.
Ueber Leim- oder Fournier-Oefen. In der Werkstatt des

Möbelschreiners ist der Leimofen eines der wichtigsten Utensilien.
Wer sich die Mühe nimmt, die Schreinerwerkstätten abzusuchen und
diese Oefen zu studiren, wird eine Unmasse von Konstruktionen
und Größenverhältnissen vorfinden, von denen er auf den ersten
Anblick den Eindruck bekommt, daß die meisten davon unmöglich
dem Hauptzweck, dem schnellen und intensiven Erwärmen der Bei-
lagen, entsprechen. An vielen mangelt der unentbehrliche Rost,
andere crmangeln des Aschenfalls, manche sind fehlerhaft anfge-
stellt. Vielfach stehen Rauchkanal, Rost und Heizfläche in einem un-
natürlichen Verhältniß. Bei entsprechen die Größenverhältnisse
nicht dem Bedürfnisse, so daß man größere Beilagen nur mit
großer Mühe und Zeitaufwand leidlich erwärmen kann. Ein zweck-
mäßiger Ofen muß so gebaut sein, daß die größten Beilagen (sür
Bettstatten) auf einmal, ohne Nachrücken, erwärmt werden können
und hiemit ist auch das Größenverhältniß gegeben. Er muß wenig-
stens 170 ein lang und 70 ora breit sein.

Nun kommt mancher Meister und sagt: Ich kann in meiner
Werkstatt unmöglich so viel Raum entbehren; kann man den Ofen
nicht vertikal statt horizontal bauen? Hiemit stehen wir vor der
Ursache der vertikalen Oefen. Abgesehen davon, daß es schwierig
ist, diesen in pyrotechnischer Beziehung eine zweckmäßige Konstruk-
tion zu geben, sind sie entschieden unhandlicher und erfordern, wenn
man obiges Normalmaß berücksichtigt, eine Zimmerhöhe von min-
destens 3 Meter. Eine große Anzahl Meister verfügt nicht über
eine so hohe Werkstatt. Man entschließt sich zur Anschaffung von
kleinen Konstruktionen, trotzdem man weiß, daß diese nur unvoll-
kommen ihren Zweck erfüllen. Ist das nicht unklug? Ich habe
mich selbst überzeugt, daß man an vielen Orten gar leicht den
Platz für einen Ofen von normaler Größe gefunden hätte, wenn
man nur den benutzten Raum besser eingetheilt oder nicht von der
fixen Idee besessen gewesen wäre, er müsse gerade wie ein Parade-
stück mitten im Arbeitsraum aufgestellt sein.

Ein Ofen genirt aber bei Weitem nicht so viel, wie Manche
glauben, wenn er nur nicht höher als die Werkbänke ist. In die-
sem Falle kann der Arbeiter mit seinem Material Hantiren wie er
will, er stößt nirgends an und er kann beim Nichtgebrauch auch
solches auf denselben ablegen.

Hast du ein Kamin, das gut zieht, und durchschnittlich ordent-
liches Abgangholz zum Heizen, so kann man den Ofen horizontal
stellen und brauchen die Rauchrohre nicht über 16 orn weit zusein. Hat
man das Eine oder Andere nicht oder Keines von Beiden, so muß
derselbe auf der Rauchabzugseite um 3 bis 6 ein höher gestellt und
die Rauchrohre bis zu 20 orn weit sein. Dadurch erreicht man
bessern Zug und bessere Erwärmung der hintern Heizplatte. '

In diesem Punkte wird viel gefehlt und viel lamentirt über
ungleiche Erwärmung, während durch eine bessere Aufstellung manches
Uebel gehoben werden könnte.

Auf die Frage: Kann der Fournierofen auch zum Holztrocknen
eingerichtet werden? kann man mit Ja oder Nein antworten. —
Im erster» Falle muß derselbe in einem Raume aufgestellt werden,
der rings von der übrigen Werkstatt abgeschlossen und mit guter
Ventilation versehen ist. Während dieser Raum mit Holz zum
Trocknen belegt ist, kann der Ofen zum Fournieren nicht gebraucht
werden, denn auch hier gilt das Sprichwort: Niemand kann zwei
Herren (zu gleicher Zeit) dienen. Die Beantwortung dieser Frage
hängt also von den Verhältnissen und Ansprüchen des Konsumenten
ab und weniger von der Konstruktion des Ofens.

Auch die Behandlung des Ofens ist nicht gleichgültig. Im
Allgemeinen muß der Ofen mit gutem Brennmaterial angeheizt
und gehörig erwärmt sein, ehe man „Grusel" auflegen kann. Dieser
sollte stets gut ausgetrocknet sein, ehe er verwendet wird, sonst gibt
er keine Wärme ab. Wer diese einfache Regel nicht befolgt, wird
stets einen rauchenden und zugleich uur mangelhaft erwärmten
Ofen haben.

Einrichtungen zum Erwärmen der Beilagen durch Wasser oder
Dampf empfehlen sich nicht für den Kleinmeister. Es werden wohl
in einem abgeschlossenen Raum viele Beilagen auf einmal erwärmt,
aber es geht sehr lange, bis sie die nöthige Wärme in sich auf-
genommen haben, da der betreffende Raum nur sehr schwer über
7t) bis 7bo erwärmt werden kann.

Bei einem größern Fabrikbetrieb, wo man jene Wärme ohne
große Kosten so cheinebens erhält, kann jedoch eine solche Einrich-
tung dennoch sehr gute Dienste leisten.

Hiemit, glaube ich, sei der geneigte Leser soweit orientirt, um
die Leistungsfähigkeit und Behandlung eines Fournierofens be-

urtheilen zu können.
Konsumenten, die ihre Ansprüche nicht anders stellen, als wie

sie aus diesen Zeilen hervorgehen, sind höflich eingeladen, sich an
den Unterzeichneten zu wenden, der gerne zu jeder weiteren Aus-
kunft bereit ist.

I. Hartmann, Mechaniker, St. Fiden bei St. Gallen,
Lieferant von Fournieröfen.

Fragen.
106. Wer kann sich, durch bereits von Praktikern anerkannte

Konstruktionen, als Lieferant neuer, bewährter Oefen für Schrei-
nereien ausweisen?

107. Wer liefert weißen und schwarzen Marmor, sowie schöne

Sandsteine w. zu Grabsteinen?

Antworten.
Auf Frage 101. Unterzeichnete fabriziren sehr viel solcher

Platten und Täfelchen und können Sie promptest und zu billigsten
Preisen bedienen. C. Borner u. Co., Rvrschach.

Auf Frage 101. Betreffs Tischleröfen wünsche mit Fragesteller
in Korrespondent zu treten.

S. Burkhard, Maler, Merenschwnnd (Aargau).
Auf Frage 105 diene Ihnen, daß wir schon für diverse Wasser-

Versorgungen sämmtliche Hydranten, Schieber, Form- und Bogen-
stücke ?c. geliefert haben, und daß wir sämmtliche Modelle besitzen
und bestens eingerichtet sind. C. Borner u. Co., Rorschach.

Auf Frage 105. Die Scblauchweberei von Franz Kupper in
Großwangen (Kt. Luzern) liefert alle Sorten Verbindungsstücke für
Wasserleitungen und Hydranten, sowie Hanfschläuche in allen Di-
mensionen für Hydranten, Pumpwerke, Dampf- und Handspritzen,
Wasserleitungen u. dergl. in schwerer und leichter, sehr biegsamer
Qualität von bestem Langhanfgarn, mit zweijähriger Garantie für
ganz solide, dauerhafte und wasserdichte Schläuche. Die Schläuche
sind erst nach der Probe und Annahme zu bezahlen.

Submissions-Anzeiger.
Eisenbrücke. Ueber die Erstellung der zwei steinernen Widerlager,

sowie über die Lieferung und Montage des eisernen Ober-
baues für eine neue Brücke über die Goldach bei Tübach wird
hiemit Konkurrenz eröffnet. Bauprogramm und Plan können
vom 3. Oktober 1888 an bei Herrn Bezirksrichter Lehn er
in Aach-Tübach eingesehen werden. Verschlossene Uebernahms-
Offerten mit der Aufschrift „Goldachbrücke bei Tübach" sind
bis 13. Oktober 1338 dem Gemeindamte Tübach einzureichen.

150 Schulbänke. Die Schulgemeinde Kirchbühl-Stäfa hat die
Neubestuhlung in ihrem Schulhause auf Kirchbühl beschlossen
und bedarf hierfür 160 zweiplätzige Bänke. Wer sich für
deren ganze oder theilweise Lieferung interessirt, beliebe seine
Offerte an Hrn. Eugen Weber in Stäfa, der jede wünsch-
bare Auskunft ertheilt und bei welchem auch eine Muster-
bank eingesehen werden kann, einzureichen bis 16. Oktober.

38 Schulbänke. Es wird hiermit zur Konkurrenz ausgeschrieben:
die Erstellung von 14 sechsplätzigen, eventuell 28 dreiplätzigen
Schulbänken (System Gunzinger) für das neue Schulhaus
Dnlliken. Vorschriften über die Arbeit, sowie über den
Termin der Ablieferung derselben sind bei Herrn Ammann
Wiß in Dulliken einzusehen, welchem schriftliche Eingaben
verschlossen, mit der Ueberschrift „Eingabe zur Erstellung
von Schulbänken", einzureichen sind bis 30. September.

Leichenwagen. Ueber die komplete Anfertigung eines Leichen-
Wagens für die Gemeinde Oberstraß bei Zürich wird
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